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Deliktunspezifische Mehrfachtiter als Zielgruppe von Sexualermittlern’

Kooperation mit Intensivtiterprogrammen als Ermittlungsstrategie

Helmut Tausendteufel, Wolfgang Kiihnel
Fachhochschule fiir Verwaltung und Rechtspflege, Berlin

1 Einleitung / Fragestellung

Die Erfahrungen der Operativen Fallanalyse der deutschen Polizei haben gezeigt, dass
die Verwendung titerbezogener Merkmale ein probates Hilfsmittel fiir Ermittlungen bei
spurenarmen Féllen von Schwerkriminalitit sind. Mit ihrer Hilfe lassen sich bei diesen
Féllen Personengruppen bestimmen, die mit einer erhohten Wahrscheinlichkeit als Téter
bei einer Ermittlungspriorisierung in Frage kommen.

In solchen Fillen lassen sich trotz des Mangels an unmittelbar aus dem Tatort ableitba-
rer Spuren auf zweierlei Weise Ermittlungshinweise zum Téter erzeugen. Zum einen
besteht die Moglichkeit, dass durch eine Fallanalyse, die auf der detailgenauen Rekon-
struktion des Tathergangs basiert, wahrscheinliche Tatermerkmale entwickelt werden
konnen. Zum anderen kdnnen Befunde aus empirischen Studien zur Person von (sexu-
ellen) Gewalttdtern genutzt werden. Auch von diesen Merkmalen kann man dann an-
nehmen, dass sie der konkrete Tater mit einer hohen Wahrscheinlichkeit aufweist.

BKA-Studien der letzten Jahre haben gezeigt, dass sich praktikable Ermittlungshinwei-
se zum Titer vor allem auf folgende Suchrdume beziehen:

e Suchraum ,,geografischer Raum*: Wo hat der Téter seinen Aufenthaltsort?

e Suchraum ,,polizeiliche Informationssysteme und Datenbanken*: Was hat der
Téter bereits an polizeibekannten Taten begangen?

e Suchraum ,,polizeiliches Wissen*: Wurde der Téter bereits in Sonderzustindig-
keit bearbeitet bzw. gibt es qualitativ hochwertige, polizeiliche Wissensbestinde
zu thm?

Wenn fiir die Ermittlung eines Kapitaldeliktes eine Operative Fallanalyse durchgefiihrt

wird, sind die Ergebnisse im glinstigsten Fall dazu geeignet, die Ermittlungen optimal
(d.h. ressourcenschonend und erfolgreich) auszurichten. Ein wesentlicher Beitrag einer

! Zur einfacheren Lesbarkeit wird anstatt von Ermittlern im Bereich der Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung von Sexual-
ermittlern gesprochen.

Helmut Tausendteufel / Wolfgang Kiihnel Seite 1 von 13
FHVR Berlin

h.tausendteufel@fhvr-berlin.de

w.kuehnel@fhvr-berlin.de



Fallanalyse besteht darin, die entwickelten Ermittlungshinweise und die darauf bezoge-
nen Suchrdume so aufeinander abzustimmen, dass eine moglichst kleine Anzahl von
Verdichtigen isoliert wird, die mit einer mdglichst hohen Wahrscheinlichkeit als Tater
in Frage kommen. Eine ideale Ermittlungspriorisierung erfiillt - neben den herkdmmli-
chen Ermittlungen - exakt diese Anforderungen.

Betrachten wir die einzelnen Suchrdaume und ihr Zusammenspiel etwas genauer:

Es ist durch Forschungsarbeiten bekannt (Dern et al 2004), dass Vergewaltiger vor-
nehmlich in der Region verortet werden konnen, in der auch das Delikt begangen wird.
In eine eindimensionale Ermittlungsstrategie umgesetzt hiee das, dass die Ermittlun-
gen sich auf den regionalen Raum konzentrieren, in dem sich der Ort der Kontaktauf-
nahme zwischen Tater und Opfer befindet.

Ebenfalls ist bekannt (Straub & Witt 2002), dass ein grofer Teil der Sexualstraftiter bei
der Polizei bereits mit einer betrdchtlichen Anzahl nicht einschlégiger, meist breit tiber
verschiedene Deliktbereiche streuende Straftaten aufgefallen sind (deliktunspezifische
Mehrfachtéter). Dieser Befund lésst sich in polizeilichen Datenbanken recherchieren. In
eine weitere einfache Ermittlungsstrategie umgesetzt wiirde dies bedeuten, dass der Fo-
kus der Ermittlungen zunéchst auf bereits auffillig gewordene Téter konzentriert wird.

Auf diesen beiden Kategorien lassen sich "EDV-basierte Ermittlungsstrategien" aufbau-
en, die so genannt werden, weil man nach Festlegung der entsprechenden Parameter wie
"Anzahl der Taten" und "Region" {iber den Zugriff auf Datenbanken eine Anzahl an
potenziellen Verddchtigen erhilt, die allerdings oft noch zu gro8 ist, um sie ermitt-
lungstechnisch zu bewéltigen. Um die Anzahl der Verdachtigen auf eine handhabbare
GroBe ,,einzudampfen®, bendtigt man weitere Optimierungsinstrumente.

Eine Moglichkeit der Eingrenzung des Suchraums liegt in der Verwendung des Such-
raums ,,Polizeiliches Wissen®. Auf der Basis des bereits angesprochenen empirischen
Befunds, dass Sexualstraftéiter zu einem groen Teil mit vielen, deliktisch breit streuen-
den Straftaten aufgefallen sind, l4sst sich die These entwickeln, dass Vergewaltiger mit
einer deutlich erhohten Wahrscheinlichkeit in sogenannten Intensivtiterprogrammen zu
finden sind. Stimmt diese These, sind Intensivtiterprogramme relevante Suchraume fiir
Sexualermittler.

Da es sich bei Intensivtiterprogrammen um titerorientierte Ermittlungsansétze handelt
und sich derartige Ermittlungsansétze in der Regel durch die Erzeugung umfassenden
und ganzheitlichen Wissens auszeichnen, kann angenommen werden, dass die dort vor-
handenen Daten- und Wissensbestinde fruchtbringend fiir die Aufklédrung von sexueller
Gewaltkriminalitdt genutzt werden konnen. Auch dies wére ein wichtiger Grund fiir die
Einbindung von Intensivtiterprogrammen in die Ermittlungen zu sexuellen Gewaltde-
likten.

Diese beiden Thesen sollen im Folgenden iiberpriift und ,Theorie’ und Praxis von In-
tensivtaterprogrammen genauer betrachtet werden. Zum Abschluss sollen die gewonne
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nen Erkenntnisse wieder in den hier skizzierten Zusammenhang eines umfassenderen
Ermittlungskonzepts gestellt werden. Die vorgestellten Ergebnisse basieren auf einem
an der Fachhochschule fiir Verwaltung und Rechtspflege Berlin angesiedelten For-
schungsprojekts, das vom BKA (KI 13 — OFA) in Auftrag gegeben wurde. Die detail-
lierten Ergebnisse werden demnéchst in der BKA-Forschungsreihe Polizei + Forschung

unter dem Titel ,,Vergewaltigung durch deliktunspezifische Mehrfachtiter* veroffent-
licht.

2 Sind Intensivtiter potenzielle Vergewaltiger?

Schitzung des Anteils an spiiteren sexuellen Notigern auf der Basis von Zahlen aus
dem Berliner polizeilichen Informationssystems ISVB

In der folgenden Tabelle (Tabelle 1) sind verschiedene Berliner tatverdédchtige Strafta-
terpopulation des Jahres 1995 mit ihrem jeweiligen Anteil an spdteren sexuellen Noti-
gern bzw. Vergewaltigern aufgefiihrt.’ Neben allen Tatverdichtigen wurden die Popu-
lationen auf der Basis gingiger Kriterien fiir die Auswahl von Intensivtitern bestimmt.
Es zeigt sich, dass bei diesen ,virtuellen’ Intensivtdtern der Anteil an spéteren sexuellen
Notigern / Vergewaltigern im Vergleich zu allen Tatverdichtigen des Jahres etwa um
das Sfache erhoht ist. Dieser Anteil liegt bei denjenigen, die 1995 mit mindestens einer
Sexualstraftat (Abschnitt 13 StGB) aufgefallen sind, mit 6% etwas dariiber.

Tabelle 1: Anteile von spiteren sexuellen Notigern / Vergewaltigern (1996 bis 2003)

bei virtuellen Intensivtéitern

Gruppe e

(Alle Merkmale beziehen sich auf ISVB n vy s

1995) Notiger / Notiger /
Verg. (abs.) | Verg. (%)

Alle Straftiter 113.811 1.321 1,16

min. 10 Straftaten 2.453 83 3,38

min. 10 Straftaten und keine Sexualstraftaten 2.378 75 3,15

min. 10 Straftaten und keine Sexualstraftaten

und min. ein Rohheitsdelikt 1137 >6 4,93

min. 5 Straftaten und keine Sexualstraftaten

und min. ein Rohheitsdelikt 4011 165 411

min. 5 Straftaten und keine Sexualstraftaten

und min. eine Raubtat (A20 StGB) 1.369 72 5,26

min. eine Sexualstraftat 1.478 90 6,09

2 Vollstindiger Titel: Helmut Tausendteufel, Gabriele Bindel-Kogel, Wolfgang Kiihnel: Vergewaltigung durch deliktunspezifische
Mehrfachtiter — Deliktunspezifische Mehrfachtiter als Zielgruppe von Ermittlungen im Bereich der sexuellen Gewaltdelikte. Ko-
operation mit Intensivtéiterprogrammen und Datenabgleich (Rasterung) als Ermittlungsstrategien. Reihe BKA Polizei + Forschung,
Luchterhand 2006

3 Auszug aus dem Polizeilichen Informationssystem Berlin (ISVB).
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Es ist darauf hinzuweisen, dass es sich hier lediglich um eine Anndherung handelt. Die
gewihlten Intensivtiterkriterien gelten zwar fiir sehr viele Intensivtiterprogramme,
stellen meist aber nur einen relativ groben Rahmen fiir die Auswahl dar (vgl. Auswahl-
verfahren im Abschnitt 4.1). Zudem ist zu beriicksichtigen, dass die Fallzahlen in Inten-
sivtdterprogrammen meist relativ klein sind.

Schiitzung des Anteils an spiiteren Vergewaltigern auf das Basis einer Befragung von
Sachbearbeitern aus Intensivtiterprogrammen

In Rahmen der Untersuchung wurde eine halbstandardisierte Befragung von Sachbear-
beitern aus Intensivtiterprogrammen durchgefiihrt. In die Befragung waren 19 Sachbe-
arbeiter aus 15 Bundeslidndern einbezogen. Die Sachbearbeiter wurden unter anderem
gefragt, auf wie hoch sie den Anteil an ihrer jeweiligen Intensivtdterklientel schitzen,
der spater mit schweren Sexualstraftaten auffallen wird. Die Angaben variieren zwi-
schen 0 und 20 Prozent; der Mittelwert liegt bei 8%. Die Angaben zum Anteil an Perso-
nen, die spater schwere Gewaltstraftaten begehen, liegt etwas hoher: Er variiert zwi-
schen 2 und 45%; der Mittelwert liegt bei 12%.

Tabelle 2: Schiatzungen von IT-Sachbearbeitern zum Anteil verschiedener Straftéter-
gruppen im jeweiligen Programm (n=19)

Straftatergruppe Minimum und Ma- | Durchschnitt der
ximum (Prozent) Anteile (Prozent)

Anteil an Intensivtitern, die spdter schwere

Sexualstraftaten begehen 0-20 8

Anteil an Intensivtétern, die spdter schwere

Gewaltstraftaten begehen 2-45 12

Sowohl was die Schitzung auf der Basis des Polizeilichen Informationssystems betrifft
als auch die Einschidtzungen der Sachbearbeiter aus den Intensivtiterprogrammen be-
findet sich unter Intensivtitern tatsdchlich ein deutlich erhohter Anteil an Personen, die
zukiinftig mit schweren (sexuellen) Gewalttaten auffallen.

3  Wissen als Ermittlungsressource

In Bezug auf die Relevanz von Intensivtiterprogrammen fiir Ermittler bei Sexualdelik-
ten ist nicht nur entscheidend, wie gro3 der Anteil an potenziellen Vergewaltigern und
Sexualmordern ist, sondern auch, welches Wissen zum Personenkreis der Intensivtéter
vorhanden ist und ob es fiir die Ermittlung von Sexualstraftitern ermittlungsrelevant ist.
Auch in Bezug auf diesen Punkt wurden im Rahmen des Forschungsprojekts verschie-
dene Ansétze verfolgt, um zu gut abgesicherten Einschitzungen zu kommen. Zum einen
wurde in den offenen Interviews die Informationssammlung im Zusammenhang der
eingesetzten Ermittlungsmethoden ausfiihrlich erdrtert. Zum anderen wurden die Sach-
bearbeiter in der halbstandardisierten Befragung um Einschidtzungen zu ihrem Wissen
zum Téter gebeten.

In der folgenden Tabelle werden die Ergebnisse hierzu zusammengefasst.
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Tabelle 3: Bewertung der in Intensivtdterprogrammen vorhandenen Daten- und Wissensbestédnde
aus der Perspektive von Sexualermittlern

Dimension

Beurteilung

Quantitét des

Das Wissen zum Téter in Intensivtaterprogrammen reicht weit iiber das normale
MaB an polizeilichem Wissen zu einem Téter hinaus. Das Wissen bezieht sich

Wissens nicht nur auf den engen Kontext von Straftaten, sondern greift dariiber hinaus auf
das soziale Umfeld und andere Kontexte aus.

Qualitiit des Das Wissen ist nicht nur umfassend, sondern enthélt aufgrund der Ermittlungsté-

. tigkeit im Rahmen von titerorientierter Ermittlung eine neue Qualitét. Im un-
Wissens — ; . .. . .
o1 mittelbaren Kontakt mit dem Téter entwickelt der Sachbearbeiter implizites

Ganzheitliche . o o - . N o
Wissen. Es ist ihm prinzipiell moglich, die Person des Téters bspw. hinsichtlich

Betrachtung

deren Gefihrlichkeit einzuschétzen.

Inhalte des

Zu fast allen Themenbereichen, die in Taterprofilen vorkommen (Intelligenz,
kommunikative Fahigkeiten, Berufsausbildung, Freundes- und Bekanntenkreis

Wissens . - .
u.a.m.), halten sich die Sachbearbeiter kompetent.
Qualitdt des Das vorhandene Wissen wird immer wieder aktualisiert, indem die Sachbearbei-
Wissens — ter entscheidendes Wissen aus verschiedenen Perspektiven und / oder verschie-
Validierung denen Datenquellen iiberpriifen.
Zugriff auf das C . . o . .
W.g Ok Das polizeiliche Wissen ist in den Intensivtiterdateien bereits gesammelt und
issen — Oko- .
. muss nicht erst zusammengetragen werden.
nomie
. Tatermerkmale als Ermittlungshinweise sind immer unsicher. Aus diesem Grund
Zugriff auf das . . - . o
. .. stellt eine gemeinsame Uberpriifung der verwendeten Téatermerkmale (und der
Wissen — U- . . . .
.. darin enthaltenen Annahmen) mit dem Sachbearbeiter des IT-Programms eine
berpriifung und 1 . . .
. Moglichkeit dar, das verwendeten Merkmale zu korrigieren oder zu erweitern.
Erweiterung

von Taterpro-
filen

Bspw. konnte dieser darauf hinweisen, dass sein potenzieller Tater zwar deutlich
jiinger als das Suchobjekt ist, aber dennoch den Suchkriterien entspricht, weil er
alter aussieht.

Haltbarkeit des
Wissens

Nach dem Ausscheiden einer Person aus dem Programm werden die Datenbe-
stinde nicht mehr gepflegt. Aufgrund kurzer Speicherfristen wird ein Teil der
Daten zudem relativ schnell vernichtet. Auch die Erinnerung der Mitarbeiter
wird relativ schnell verblassen. Mit einem Mitarbeiterwechsel geht das gesamte
ganzheitliche Wissen verloren. Quantitit und Qualitit des Wissens nehmen also
relativ schnell ab.

Der Uberblick zeigt, dass das Wissen, das im Rahmen von Intensivtiterprogrammen
gesammelt wird, umfassend und ganzheitlich ist. Aus diesem Grund ist auch zu erwar-
ten, dass es bei der Ermittlung zu sexuellen Gewalttaten relevant ist.

4 Zielgruppen und Ermittlungsstrategien von Intensivtiterprogrammen

Bislang wurde von Intensivtiterprogrammen gesprochen, ohne genauer zu bestimmten,
was damit eigentlich bezeichnet werden soll. Im folgenden Abschnitt wird der Versuch
unternommen, den Gegenstand ,Intensivtiterprogramm’ auf einer allgemeinen Ebene zu
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fassen. Im nichsten Abschnitt wird dann gezeigt, dass hinter diesem allgemeinen Ver-
stdndnis von Intensivtiterprogrammen eine sehr heterogene Praxis steht.

4.1 Intensivtiterprogramme auf einer allgemeinen Ebene

Als verbindende Gemeinsamkeit kann man festhalten, dass es sich bei Intensivtiterpro-
grammen um titerorientierte Ermittlungsansitze handelt, die von ihrer Konzeption her
auf Personen zielen, die aktuell zahlreiche Straftaten begehen, ohne sich dabei an poli-
zeiliche Zustdndigkeiten zu halten. Bei dieser Tatergruppe besteht das Risiko, dass die-
selbe Person mit ihren jeweils unterschiedlichen Delikten an verschiedenen Stellen in-
nerhalb der Polizei bearbeitet wird. Das gesamte Ausmal} der kriminellen Aktivitét die-
ser Person wird dadurch nur unzureichend wahrgenommen. Intensivtiterprogramme
begegnen diesem Problem durch eine auf den Téter bezogene Zusténdigkeit: Alle De-
likte einer Person werden — in der Regel — vom selben Sachbearbeiter bearbeitet.

Da Intensivtiterprogramme meist relativ wenige Personen (von einigen Dutzend bis
mehrere hundert) aufnehmen, sind aus der Vielzahl der potenziell moglichen Kandida-
ten die Personen auszuwihlen, bei denen eine téterorientierte Bearbeitung Erfolg ver-
sprechend erscheint. Dies geschieht im Rahmen eines Auswahlverfahrens. Dabei ist
zwischen einer konzeptionellen und einer praktischen Ebene zu unterscheiden.

Auf der konzeptionellen Ebene werden durch Arbeitsanweisungen die Rahmenbedin-
gungen fiir eine Aufnahme durch Definitionen vorgenommen. Mittlerweile hat man es
aufgegeben, hier zu enge Vorgaben zu machen. Der folgenden Auflistung der Kernbe-
standteile dieser Definitionen sind Ergebnisse aus einer standardisierten Befragung von
19 Sachbearbeitern aus Intensivtiterprogrammen hinzugefiigt.

a)  Alter: Die aktuellen Programme sind vorwiegend auf Jugendliche und Heran-
wachsende sowie Jungerwachsene bezogen. In vielen Programmen werden aber
auch Kinder und Erwachsene aufgenommen. In naher Zukunft soll es auch spezi-
fische Programme fiir Erwachsene geben (vgl. Tabelle 4).

b)  Straftatenfrequenz: Am hdufigsten ist die Vorgabe ,10 Taten innerhalb der letzten
12 Monate’ zu finden.

c)  Artdes Delikts: Die Delikte der eingestellten Personen liegen im Bereich der
Massen- und Stralenkriminalitdt. Es werden iiberwiegend Eigentumsdelikte bear-
beitet. Intensivtiter fallen in der Regel auch mit Gewaltdelikten auf (vgl. Tabelle
5).

d)  Einschétzungen zur Person und Riickfallwahrscheinlichkeit: Mit Konzepten wie
,kriminelle Energie’, ,Riicksichtslosigkeit bei der Tatbegehung’ etc sollen vor al-
lem Personen ausgewihlt werden, von denen auch in Zukunft schwer wiegende
Straftaten zu erwarten sind.
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Die Zielgruppe wird aber letztlich weniger von den Vorgaben der konzeptionellen Ebe-
ne bestimmt als vielmehr durch das praktische Auswahlverfahren, das sich idealtypisch
in drei Phasen unterteilen lasst:

a) Wahrnehmung
b) Entscheidungsfindung
c) Einstellung

In der Phase der Wahrnehmung geht es darum, Kandidaten aus der Vielzahl der poten-
ziell geeigneten Straftiter herauszufiltern. Hierzu wird zwar auch das polizeiliche In-
formationssystem genutzt, wichtig ist vor allem aber die Beobachtung der aktuellen
Kriminalitdtslage sowie die Kooperation mit anderen Dienststellen. Sind geeignete
Kandidaten gefunden, werden zu diesen alle verfiigbaren Informationen zusammenge-
tragen. Dazu wird meist die Kriminalakte herangezogen. Aber auch hier setzen die
Sachbearbeiter in der Regel auf die Kommunikation mit ehemaligen Sachbearbeitern
oder operativen Einheiten. Zuletzt schlagen die Sachbearbeiter ggf. die Einstellung der
Person in das Programm vor. Nach Absprache mit den Kollegen und Stabsstellen, e-
ventuell auch der zusténdigen Staatsanwaltschaft, wird die Person schlieBlich als Inten-
sivtéter gefiihrt.

Mit der Einstellung in das Programm wird meist ein sogenannter Merker im polizeili-
chen Informationssystem installiert, der gewéhrleisten soll, dass jeder polizeiliche
Kontakt mit dem Intensivtiter an den zustdndigen Sachbearbeiter gemeldet wird. Je
nach Ausrichtung des Programms wird dann das Zusammentragen von Informationen
fortgesetzt. Auch hier kommen sowohl informellen als auch formellen Kooperationsbe-
ziehungen zu anderen Polizeidienststellen wichtige Bedeutung zu. Dariiber hinaus wer-
den aber auch Informationen von anderen Behorden und Institutionen bezogen —auch
hier wieder in Abhédngigkeit von der jeweiligen Ausrichtung des Programms: Jugend-
amter, Ausldnderbehdrden, Kfz-Behdrden, Justiz usw. Eine wichtige Rolle spielen zu-
dem die Methoden Gefahrderansprache und Umfeldermittlung. Meist wird nicht nur ein
personlicher Kontakt zum Intensivtéter, sondern auch zu dessen sozialem Umfeld (Fa-
milie, Freunde, Nachbarschaft, Schule etc.) hergestellt und zur Informationsgewinnung
genutzt.

4.2 Intensivtiterprogramme in der Praxis

Mit der vorangegangenen idealtypischen Darstellung kann man einen Eindruck gewin-
nen, was Intensivtdterprogramme wesentlich ausmacht. Fiir die konkrete Kooperation
zwischen Sexualermittlern und Intensivtitersachbearbeitern ist diese allgemeine Dar-
stellung nicht ausreichend. Dafiir ist die Praxis der Intensivtiterprogramme zu unter-
schiedlich.

Intensivtaterprogramme unterscheiden sich in der Praxis hinsichtlich ihrer
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e Organisation: von eigenstdndigen Dienststellen, die ausschlieflich zur Bearbeitung
von Intensivtitern zusténdig sind; iiber Arbeitsgruppen innerhalb sachorientierter
Dienststellen bis zur Betreuung von Intensivtitern neben der normalen Sachbear-
beitung. Mit der Organisation variiert hdufig auch der Betreuungsschliissel und da-
mit die Betreuungsintensitit.

e Ziele und Methoden: Manche Programme — insbesondere solche, die auf Jugendli-
che ausgerichtet sind — sind eindeutig priventiv orientiert. Solche Programme haben
spezifische Arbeitsweisen, arbeiten bspw. eng mit dem Jugendamt zusammen und
beteiligen sich an Fallkonferenzen. Andere Programme sind eindeutig repressiv ori-
entiert. Hier wird teilweise auf Gefdhrderansprachen verzichtet, damit die Zielperson
bspw. nicht von den angelaufenen verdeckten Ermittlungen erfahrt.

e Zielgruppen: Die unterschiedliche Alterstruktur von Intensivtdterprogrammen wur-
de bereits erwdhnt. In der folgenden Tabelle 4 wird sie etwas differenzierter darge-
stellt. Daneben unterscheiden sich die Zielgruppen auch hinsichtlich ihrer Delikt-
struktur: vom jugendlichen ,,Abzieher* iiber den Heroinsiichtigen, der mit Beschaf-
fungskriminalitdt auffallt, {iber den Einbrecher bis hin zum gewalttitigen delik-
tunspezifischen Mehrfachtéter (vgl. Tabelle 5). Um welche Zielgruppe es sich kon-
kret handelt, hingt in hohem Mafle vom Auswahlverfahren und den praktizierten
Kooperationsformen ab (s.o.).

e regionalen Struktur: Intensivtiterprogramme konnen landesweit umgesetzt werden
oder sind auf eine bestimmte Region bezogen. Teilweise wurden tdterorientierte Er-
mittlungsansdtze Anlass bezogen oder als Modellprojekte entwickelt, haben sich als
erfolgreich erwiesen und wurden neben dem mittlerweile landesweit eingefiihrten
Programm beibehalten. Diese Programme unterscheiden sich hdufig voneinander.
Aber auch landesweit umgesetzte Programme geben keine Garantie, dass iiberall
dieselben Ziel umgesetzt, dieselben Methoden angewandt und dieselben Zielgrup-
pen angesprochen werden. Da das Auswahlverfahren meist nicht zentral gesteuert
wird, kdnnen die Sachbearbeiter vor Ort auf lokale Kriminalitdtslagen reagieren.
Auch hier spielen Kooperationen mit operativen Einheiten und anderen Dienststel-
len eine wichtige Rolle fiir die Zusammensetzung der Zielgruppe.

In der eigenen Untersuchung wurde genauer nach der Alters- und Deliktstruktur der
eingestellten Intensivtiter gefragt.
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Tabelle 4: Altersverteilung der Téter in den untersuchten Programmen

(n=19, 3 fehlende Antworten)

Altersspanne | ... in Program- | Spannweite der Anteile | Durchschnitt

(in Jahren) men vertreten | — Minimum (>0) und der Anteile
(Anzahl) Maximum (%) (%)

Unter 14 9 2-30 5

14-18 15 5-98 46

19-21 12 15-47 21

22-30 7 3-45 19

Uber 30 7 3-45 10

Tabelle 4 zeigt, dass die Altersgruppe der 14-18jdhrigen in den meisten Programmen
(15 der 16 Programme, die hierzu geantwortet haben) in der Zielgruppe vorhanden ist.
Diese Altersgruppe stellt mit einem durchschnittlichen Anteil von 46%.den grof3ten Teil
der Intensivtiter.* An der Spannweite der Anteile ist aber erkennbar, dass die Anteile
von Programm zu Programm erheblich variieren. So gibt es Programme, bei denen die-
se Altersgruppe lediglich 5% der gesamten Intensivtéiter ausmacht, wéhrend in andern
fast ausschlieBlich (98%) Personen dieser Altersgruppe bearbeitet werden.

In 7 Programmen werden 22jdhrige und dltere Personen als Intensivtéter gefiihrt. Auch
hier variieren die Anteile an allen Intensivtiter erheblich. So gibt es Programme, bei
denen knapp die Hélfte (45%) der Intensivtéter Personen dieser Altersgruppe sind, wih-
rend sie in anderen lediglich 3 % ausmachen.

* In die Berechnung einbezogen sind nur die Programme, die tatsichlich 14-18jihrige in ihrer Zielgruppe haben.
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Tabelle 5: Delikte der eingestellten Intensivtiter (n = 19, 2 fehlende Antworten)

Delikte nach Ab- | ... in den Spannweite | Durchschnitt | Anteil d.

schnitten des Programmen | der Anteile - | der Anteile Delikte a. d.

Strafgesetzbuches | bearbeitet Minimum (%) Gesamtkrimi-

(>0) und nalitat laut
(Anzahl) Maximum PKS 2004
(%)) Deutschland
(%0)

Straftaten gegen

das Leben 5 1-10 1 rd. 0

Straftaten gegen

die sexuelle 8 1-20 2 rd. 1

Selbstbestimmung

Raub, rduberische

Erpressung (Ab-

schnitt 20 Strafge- 17 3-60 20 rd-1

setzbuch)

Straftaten gegen

die korperliche

Unversehrtheit 17 3-80 23 rd. 7

(Abschnitt 17

Strafgesetzbuch)

Diebstahlsdelikte

(Abschnitt 19 17 20-70 45 rd. 45

Strafgesetzbuch)

Vermogen- und

Félschungsdelikte 13 2-12 > rd. 18

Sonstige Straftaten 15 3-40 12 rd. 28

Tabelle 5 kann man im Hinblick auf die bearbeiteten Delikte zunichst entnehmen, dass
in Intensivtiterprogrammen analog zur Deliktstruktur aller Tatverddchtiger vor allem
Diebstahlsdelikte bearbeitet werden — im Durchschnitt liegt der Anteil dieser Delikt-
gruppe bei 45%. Im Vergleich zum Deliktautkommen insgesamt werden in Intensivta-
terprogrammen {liberproportional viele Raubdelikte und Straftaten gegen die korperliche
Unversehrtheit bearbeitet. Der Durchschnitt der jeweiligen Anteile liegt bei 20 bzw.
23%. Aber auch hier zeigt sich wieder, dass es grole Unterschiede zwischen den ein-
zelnen Programmen gibt. Wihrend in machen Programmen die Raubdelikte lediglich
3% an allen bearbeiten Delikten ausmacht, sind es bei anderen 60%. Ahnliche Unter-
schiede zeigen sich in allen Deliktkategorien.

Die dargestellte Heterogenitit der Intensivtiterprogramme stellt keinen grundsétzlichen
Mangel dar. Im konkreten Fall kann ein Programm, das sich an jugendliche Drogen
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stichtige richtet, die entscheidenden Informationen fiir Sexualermittler liefern. In der
Regel werden aber Erwachsenenprogramme relevant sein, die sich an Personen mit gro-
Ber krimineller Energie und einer allgemeinen Gewaltbereitschaft wenden. Um die Situ-
ation im Ermittlungsfall richtig einschéitzen zu konnen, sollten sich die Dienststellen zur
Ermittlung bei Sexualdelikten bereits im Vorfeld ein differenziertes Bild iiber die in der
Region praktizierten Intensivtiterprogramme und titerorientierten Ermittlungsansétze
verschaffen.

5 Zusammenfassung der Ergebnisse und Empfehlungen fiir die Praxis

Im Vorangegangen wurde liberpriift, ob die Zusammenarbeit zwischen Sexualermittlern
und Intensivtiterprogrammen sinnvoll ist. Aufgrund des erhohten Anteils an spéteren
sex. Notigern / Vergewaltigern unter Intensivtitern (ca. filnfmal so hoch wie bei allen
Tatverdédchtigen) und des grofBen Wissens, das bei tdterorientierten Ermittlungsansitzen
in der Regel zu den Straftitern vorhanden ist, erscheint diese Kooperation Erfolg ver-
sprechend. Dabei ist allerdings zu beachten, dass ,,Intensivtiterprogramme* in der Pra-
xis ein schwer zu fassendes Phinomen sind. Nicht jedes dieser Programme ist grund-
sitzlich und gleichermaBen fiir eine Kooperation geeignet. Die hier angestellten Uberle-
gungen beziehen sich auf Schiatzmodelle und einem idealtypischen Verstindnis von
Intensivtaterprogrammen. Zudem ist zu beachten, dass wegen der meist geringen An-
zahl an Intensivtdtern in einem bestimmten Programm die Wahrscheinlichkeit von

, Treffern® zundchst eher gering ist.

Auf der Basis der Zusammenarbeit von Sexualermittlern mit Sachbearbeitern aus Inten-
sivtiterprogrammen lésst sich eine bislang nur unzureichend im Zusammenhang mit
Sexualdelikten berticksichtigte Straftitergruppe ins Visier nehmen, sogenannte delikt-
unspezifische Mehrfachtiter. Diese Straftitergruppe stellt eine wichtige Ergéinzung zu
einschldgig bekannten Sexualstraftitern dar.

Die Kooperation zwischen Sexualermittlern und Sachbearbeitern sollte / kann in mehre-
ren Schritten erfolgen:

e Wegen der oben beschriebenen Heterogenitit von Intensivtdterprogrammen ist es
zunichst wichtig, dass sich die Sexualermittler einen Uberblick iiber die regional
vorhandenen titerorientierten Ermittlungsansétze zu deliktunspezifischen Mehr-
fachtitern bzw. zu den Intensivtiterprogrammen verschaffen. Um die Relevanz der
Ansitze und Programme einschétzen zu konnen, ist es notig, u.a. iiber die Organisa-
tionsformen, den Betreuungsschliissel, die Betreuungsintensitéit, die Zielsetzungen,
Quantitdt und Qualitdt des gesammelten Wissens und vor allem {iber die Zusam-
mensetzung der jeweiligen Zielgruppen Bescheid zu wissen.

e Auf dieser Grundlage sollte es dann mdglich sein, dariiber zu entscheiden, ob eine
dauerhafte oder eher sporadische Zusammenarbeit angestrebt werden sollte. Wird
aufgrund der Relevanz der Programme entschieden, dass eine dauerhafte Kooperati-
on sinnvoll ist, sollte ein Kooperationsansatz entwickelt werden, der sich unmittel
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bar auf die Gegebenheiten der regionalen Programme bezieht. Ein Ansatz, der sich
ausschlieBlich an den hier dargestellten Schiatzmodellen oder an den empirischen
Ergebnissen z.B. von Straub und Witt orientiert, diirfte die Praxis {iberfordern.

e Nach unserer Erfahrung werden von den Sexualermittlern und den Intensivtater-
sachbearbeitern meist zunédchst keine gemeinsamen Bezugspunkte gesehen. Hier
konnte ein Moderationsprozess hilfreich sein, der wichtige empirische Ergebnisse
bspw. aus dem eigenen Projekt oder von Straub und Witt einspeist.

e Wichtig fiir die Zusammenarbeit ist ein tiefer gehendes gegenseitiges Verstindnis
der Kooperationspartner. So ist es notwendig, dass den Intensivtitersachbearbeiter
in Bezug auf das Auswahlverfahren und die Informationssammlung eine Perspekti-
veniibernahme der Sexualermittler moglich ist. Sie sollten wissen, auf was es bei der
Ermittlung von Sexualstraftitern ankommt. Umgekehrt sollten die Sexualermittler
mit den Mdéglichkeiten titerorientierter Ermittlung vertraut sein, damit sie bislang
nicht beriicksichtigte Informationsquellen in diesem Zusammenhang nutzen kdnnen.
Auf dieser Basis sollte es moglich sein, dass im Ermittlungsfall relevante Informati-
onen schnell zur Verfligung stehen.

6  Ausblick: Integratives Ermittlungskonzept

Bereits in der Einleitung wurde darauf hingewiesen, dass die Kooperation mit Sachbe-
arbeitern aus Intensivtiterprogrammen nur eine von mehreren moglichen Ermittlungs-
strategien im Fall spurenarmer Gewaltkriminalitét ist. Ihre ausschlieBliche Verwendung
wiirde eine unndtige Engfiihrung der Ermittlungen bedeuten. Dasselbe gilt aber auch
z.B. fiir die Durchfiihrung eines Datenabgleich (Rasterung), Priorisierungen auf ein-
schldgige Sexualstraftiter oder die Durchfiihrung einer Operativen Fallanalyse. Erst aus
dem Zusammenspiel all dieser Komponenten lassen sich optimale Ermittlungsstrategien
entwickeln.

Ein derartiges Konzept wurde von der Forschungsgruppe in den Grundziigen entwickelt
und soll in einem Folgeprojekt unmittelbar mit den Praktikern gemeinsam weiterentwi-
ckelt werden. Das integrative Ermittlungskonzept ,,Analytisch gestiitzte Priorisierung
von Ermittlungen bei Sexualdelikten (APES)“ bezieht sich sowohl auf deliktunspezifi-
sche Mehrfachtiter als auch auf einschldgige Sexualstraftiter und nutzt systematisch
polizeiliche Daten- und Wissensbestidnde. Bewéhrte Ermittlungsmethoden und -
strategien werden mit neuen kombiniert und aufeinander abgestimmt. Zielphdnomen
sind von Fremdtdtern begangene, spurenarme Félle (sexueller) Gewalt.

Zum Erreichen dieses Ziels sollen verschiedene polizeiliche Experten zusammenarbei-
ten. So konnten Ermittler zu sexuellen Gewaltdelikten bei der Herleitung fallspezifi-
scher Ermittlungshinweise von Operativen Fallanalytikern unterstiitzt werden. Komple-
xe Datenbankrecherchen sind von Auswerteinheiten zu erledigen und mit Sachbearbei-
tern aus Intensivtdterprogrammen sollte systematisch kooperiert werden. Innerhalb die-
ser Arbeitsgruppe sind empirische Befunde zu sexuellen Gewalttitern so aufzubereiten,
dass sie bei konkreten Ermittlungen genutzt werden konnen. Neben der Nutzung empi
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rischer Befunde zu polizeilichen Vorerkenntnissen ist bei der derzeitigen Forschungsla-
ge vor allem auf den Einsatz von Ermittlungshinweisen zum geografischen Tatverhalten
hinzuweisen (Dern et al 2004).

Wir halten dieses Konzept fiir einen mdglichen Kristallisationskern fiir ein umfassendes
Daten- und Wissensmanagement zu diesem Deliktbereich. So wére es mittelfristig wiin-
schenswert, dass tdterorientierte Ansétze, die mittlerweile gut erprobt sind, auch fiir den
Bereich der Sexualstraftéter ibernommen werden. In Berlin wird bereits seit einiger
Zeit damit gearbeitet. Umgekehrt konnten Intensivtdterprogramme eine wichtige Funk-
tion bei der Aktualisierung von Datenbestdnden zu deliktunspezifischen Mehrfachtdtern
iibernehmen. So wire es moglich, dass die Daten bei Straftitern ab einer bestimmten
Zahl und Schwere von Delikten grundsitzlich liberpriift und aktualisiert werden. Auf
dieser Basis konnten effiziente und effektive Ermittlungsstrategien umgesetzt und Er-
mittlungspannen vermieden werden.

7  Literatur

Dern, Harald, Roland Frond, Ursula Straub, Jens Vick und Rainer Witt: Geografisches
Verhalten fremder Téter bei sexuellen Gewaltdelikten. Ein Projekt zur Optimie-
rung der Einschitzung des geografischen Tatverhaltens im Rahmen der Erstel-
lung eines Taterprofils bei operativen Fallanalysen. Wiesbaden 2004.

Straub, Ursula und Rainer Witt: Polizeiliche Vorerkenntnisse von Vergewaltigern. Ein
Projekt zur Optimierung der Einschitzung von polizeilichen Vorerkenntnissen
im Rahmen der Erstellung eines Taterprofils bei operativen Fallanalysen. Wies-
baden 2002.

Wir danken Herrn Jens Vick (BKA — OFA) fiir die Unterstiitzung bei der Herstellung
des Textes.

Helmut Tausendteufel / Wolfgang Kiihnel Seite 13 von 13
FHVR Berlin

h.tausendteufel@fhvr-berlin.de

w.kuehnel@fhvr-berlin.de



	Einleitung / Fragestellung
	Sind Intensivtäter potenzielle Vergewaltiger?
	Wissen als Ermittlungsressource
	Zielgruppen und Ermittlungsstrategien von Intensi
	Intensivtäterprogramme auf einer allgemeinen Ebe�
	Intensivtäterprogramme in der Praxis

	Zusammenfassung der Ergebnisse und Empfehlungen f
	Ausblick: Integratives Ermittlungskonzept
	Literatur

